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________________________________________________________________________
Stellungnahme des Diözesanrates des Erzbistums Bamberg 
zur Hauptschule

In einer Zusammenarbeit verschiedener mit dem Thema befassten Sachausschüsse wurden folgende Gedanken und Forderungen festgehalten:  

1. Der Diözesanrat unterstützt die Bemühungen der Staatsregierung, das Ansehen der Hauptschule zu stärken und die positiven Aspekte dieses Schultyps, die mehr praxisbezogene Ausbildung, zu betonen. Wünschenswert ist gerade auch, dass seitens der Wirtschaft der mittlere Bildungsabschluss über den M-Zweig besser gewürdigt wird. 

2. Es muss darauf geachtet werden, dass manche Probleme der Hauptschule nicht von ihr als bestimmter Schulform abhängen, sondern von allgemeinen Veränderungen, wie sie sich z.B. aus der wirtschaftlichen Lage und dem zunehmenden Anteil ausländischer Mitbürger ergeben. Mit den Problemen wie „Gewalt“ und „Drogen“ kämpfen auch andere Schultypen.

3. Trotz mancher Einwände erscheint das Praktikum in der 8. Klasse sehr wichtig, damit die Kinder Arbeitserfahrungen machen und ihre eigenen Stärken und Schwächen erkennen können. Beginnen die Praktika erst in der 9. Klasse, so bleibt zu wenig Zeit für eine echte Orientierung. Die Schüler/-innen sollen dazu angeregt werden, in den Ferien zusätzliche Praktika zu machen. 

4. Die im neuen Lehrplan vorgesehene frühe Festlegung der Schülerinnen und Schüler auf einen einzigen arbeitspraktischen Bereich muss die Möglichkeit einer späteren Revision beinhalten. Der Gefahr einer vorwiegend geschlechtsspezifischen Berufswahl ist gezielt entgegenzuwirken. 

5. Die Probleme in der Hauptschule sind zum Teil, was Großstadt bzw. ländliche Bereiche betrifft, verschieden, auch wenn da eine allmähliche Angleichung zu beobachten ist. Eine wesentliche Rolle für das Ansehen der Schule spielen die Schulleiter, Schulleiterinnen und die an der Schule tätigen Lehrer/-innen. 

6. In den ländlichen Gegenden kommen viele Leistungsträger (Landwirtschaft, Handwerk, Kommunalpolitik) aus der Hauptschule. Auch kleinere Hauptschulstandorte im ländlichen Bereich sollen daher erhalten werden. Eine Schule hat auch eine wichtige soziale Funktion in ihrem Ort. 

7. Eine qualifizierte Ganztagsschule soll ab der 5.Klasse vermehrt und bedarfsorientiert angeboten werden. Das warme Mittagessen für bedürftige Kinder muss gesichert werden. 

8. Sinnvoll erscheint eine gezielt gesuchte Verknüpfung der Schule mit den jeweiligen Pfarreien, mit Verbänden und anderen Institutionen. Die Mitwirkung von kirchlichen Religionslehrern/Religionslehrerinnen im Rahmen der Schulpastoral und bei der Betreuung von Schülern und Schülerinnen in der Ganztagsschule soll intensiviert werden. 

9. Die in den Hauptschulen eingesetzten Lehrer/-innen müssen fortlaufend fortgebildet werden, um ihre Unterrichtsmethoden den Voraussetzungen der Schülerinnen und Schüler anzupassen. Die Individualität der Schülerinnen und Schüler soll als Chance begriffen, ihre jeweiligen Stärken aufzudecken. Die hohe Verantwortung und Belastung der Hauptschullehrer/-innen muss eine höhere finanzielle Anerkennung mit sich bringen und verlangt mehr Anrechnungsstunden. 

10. Förderlehrer/-innen sollen vermehrt eingesetzt werden. Sie sind dringend als zusätzliche Kraft in den Klassen nötig.

11. Viele Schüler haben Schwierigkeiten mit der deutschen Sprache (zunehmende Migration ohne Integration). Hausaufgabenhilfe sollte daher möglichst von der 1. Grundschulklasse an (evtl. auch durch Einbeziehung der Eltern oder über Patenschaften) geleistet werden. 

12. Bedürftigen Kindern muss der Schulbedarf im anfallenden Umfang zur Verfügung gestellt werden.

13. Sozialarbeiter und Sozialarbeiterinnen sollen bereits in der Grundschule zum Einsatz kommen, ebenso muss die Schule mit den sozialen Beratungsstellen und Sozialdiensten vernetzt werden; die Zusammenarbeit muss institutionalisiert werden. Gespräche mit den Eltern müssen intensiv gesucht werden.  Eine schulhausinterne Erziehungsberatung wird sicher leichter aufgesucht als eine externe Institution. 

14. Der Übergang in das Berufsleben muss gründlich begleitet werden. Bewerbungsschreiben und Vorstellungen müssen entsprechend dem Lehrplan geübt werden. Auf der anderen Seite sollen die Anbieter von Ausbildungsplätzen die wirkliche Qualifizierung der Bewerberin, des Bewerbers gründlich erforschen, um eine Fehlentscheidung rechtzeitig zu vermeiden. Berufsorientierungswochen, bei denen Schule und außerschulische Partner zusammenarbeiten, sollten zum Basisprogramm gehören. Günstig ist ein fester Ansprechpartner von der Agentur für Arbeit, der in die Schule kommt. Auch diese Phase braucht den intensiven Einsatz von Sozialarbeitern und Sozialarbeiterinnen.

15. Die für die Hauptschule Verantwortlichen in Politik und Wirtschaft sollen sich über ein Angebot Gedanken machen, wie sowohl der qualifizierende Abschluss als auch der erfolgreiche Hauptschulabschluss nachgeholt werden kann. 

16. Wünschenswert ist auch die Wiedereinführung von Lerninhalten zur „Erziehungskunde“. 
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